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Die Presse und der Reuterprozess.
Ein ersichtlicher Umschwung der öffentlichen Meinung

Zugunsten der Zaberner Offiziere war bereits als Folge
der erschöpfenden Zeugenvernehmungen vor dein Straß¬
burger Kriegsgericht in die Erscheinung getreten . Und gm
jetzt, wo der Freispruch erfolgt ist, bekennt sich die Presse
fast aller bürgerlichen Parteien , mit Ausnahme derer , die
nahe der äußersten Linken stehen, zu diesem.

Selbst im freisinnigen Lager hatte sich der Um-
schwung bereits vor der Freisprechung angekündigt . So
tritt die

Weimarische Landeszeikung „Deukfchlanv-
offen aus die Seite des Obersten von Reuter , indem sie
schreibt:

Die Persönlichkeit des Obersten von Reuter tritt als eine in
sich geschlossene folgerichtig handelnde Soldatennatur vor dem
Kriegsgericht auf . . . . Die offene Schilderung dieser seiner Auf¬
fassungen , die unbedingte Uebernahme aller persönlichen Verant¬
wortlichkeit für die Handlungen seiner Untergebenen fügt diesem
Bilde noch einige besonders sympathische Züge zu. . . Man darf
zu dem Straßburger Kriegsgericht das Vertrauen haben , daß es
ein gerechtes Urteil fällen wird . . . .

In einem Artikel der klerikalen „Kölnischen
V o l k.s z eitu  n g" wird ausgeführt , daß auch die bürger¬
lichen Parteien , die für das Mißtrauensvotum gegen den
Reichskanzler stimmten , die hervorragenden Leistungen des
deutschen Heeres und der deutschen Offiziere durchaus an¬
erkennen ; dann heißt es weiter:

Was in Zobern zu einer verhängnisvollen Zuspitzung der
Situation geführt hat , ist weit mehr das völlige Versagen
der Zivilverwaltung.  Für die richtige Beurteilung einer
politischen Situation ist in erster Linie die Zivilverwaltung da, und
von dieser hätten die notwendigen raschen Maßregeln ausgebe»
müssen.

Die „Leipziger N e u e st e n Nachrichten"
schreiben über Oberst von Reuter:

Es wird mancher bei dem Anblick dieses strengen und ehernen
Mannes , der sicherlich nicht leicht sich in den Konflikt seiner Pflichren
gestürzt hat, seine Ansicht über ihn revidieren : Der Mann , der
beim Festmahl bleibt, als die Kunde kommt : „Aufruhr in Zabern ".
uno oicjer alte Soldat , der nur seinem König gehorchen, nur die
Ehre seiner Offiziere und Soldaten schützen will, sie repräsentieren
den Geist zweier verschiedener Welten , und wenn dort , beim Straß¬
burger Festmahl , wirklich die Tugend zu Tisch saß, die juristisch
unanfechtbare Tugend , und hier der Alte im Oberstenrock das
Gesetz verletzte, nun , so hat noch immer dem Cato die Sache des
Besiegten am Herzen gelegen . '

Scharf geht das führende Organ des Bundes der
Landwirte , die „Deutsche Tageszeitun  g ", mit den
Zaberner Zivilbehörden ins Gericht:

Offiziere und Soldaten werden Wochen hindurch fast Tag für
Tag beschimpft oder sonst irgendwie belästigt ; der Herr Kreis¬
direktor hört und sieht davon nichts und entläßt sogar , weil alles
In schönster Ordnung sei, einen großen Teil der besonders nach
Zabern geschickten Gendarmen . Er sieht, wenn er die Straße be¬
tritt . nur freundliche Grüße der Menge , die sich natürlich hütet,
wenn sie des Kreisdirektors ansichtig wird , die Haltung zu zeigen,
die sie eben gegenüber dem Militär eingenommen hat.

Ganz und gar unzufrieden mit dem Umschwung der
Meinungen ist natürlich der „Vorwärts ", der u . a . aus¬
führt :

Geht an den Stammtischen der Bürger vorbei , an den Rohr-
stühlen, auf denen kleine Fabrikasten , mittlere Beamte , Kaufleute
aller Art sitzen und ihren Abcndschoppen kannegießernd konsumieren,
— was hört ihr ? Wenn 's nicht Juristen sind, die den Fall fach¬
simpelnd zum Ausgang gelehrter abstrakter Untersuchungen machen,
etwas ganz Merkwürdiges . Der Bürger gönnt dem Bürger die
Hiebe, den Pandurenkeller , die Maschinengewehre.

Der Zufriedenheit , die sich nach dem Freispruch bei¬
nahe allgemein kundtat , geben denn auch die meisten
nationalen Blätter unverhohlen Ausdrucks doch können sie
es sich in der Mehrzahl nicht versagen , auch Betrachtungen
über die Lehren des Prozesses anzustellen , die manchen
Ruf nach Aenderung bestehender Verhältnisse laut werden
lassen.

So schreibt die „Tägliche Rundschau " :
Der Gegensatz zwischen Militär - und Zivilverwaltung im Elsaß

beruht auf der verschiedenen Staatsaufsassung , aus der verschiedenen
Wertung der staatlichen Autorität , die vom Ofstzierkorps unbedingt
gewahrt werden muß , während die elsäfsische Zivilverwaltung dem
Lande und sich zu dienen glaubt , wenn sie die Zügel schleifen
läßt . Was wir zu Anfang der Zaberner Vorfälle gesagt haben,
wir wiederholen es : Cs ist auf die Dauer nicht möglich, daß Elsaß-
Lothringen mit doppeltem System regiert wird . Die Reichs¬
regierung muß sich für eines von beiden entscheiden. Lässigkeit
aus der einen und Strammheit auf der anderen Seite können die
Sache nicht vorwärts bringen und müssen immer neue Explosionen
bewirken . Nach allgemeiner Meinung der nationalen Kreise hat
das heutige elsäfsische Regierungssystem in den Zaberner Vorgängen
seinen Zusammenbruch erlebt . Wird unsere Regierung die Kraft
finden, die nötigen Folgerungen zu ziehen?

Der „ Reichsbote"  meint , daß das Urteil in allen
nationalen Kreisen mit Genugtuung werde begrüßt werden,
und fährt fort : >

Es entspricht durchaus dem Rechtsempfinden und den Er¬
wartungen , welche sich auf Grund der viertägigen , die ganzen Zu-
stände grell beleuchtenden Verhandlung ergeben mußten . Eine
andere Entscheidung hätte man nach dem, was die genaue all¬
seitige Beleuchtung der Vorgänge zutage gefördert hatte , gar nicht
verstehen können . Das sreisprechende Urteil wird in gleicher Weise
dem Rechtsbewußtsein wie dem Bedürfnisse der Sicherung obrig¬
keitlicher Autorität gerecht.

Im „Lokal - Anzeiger"  führt Herr von Gott¬
berg aus:

. . . Wir wissen nun , wie es um das Reichsland steht. Am
Platz sind dort nicht die von einem Aufruhr zwischen Suppe und
visch plaudernden Herren Mandel und Mahl (öcr weder den Braten
verpassen noch die Frau Gemahlin in Gesellschaft allein lassen mag
und doch mit groteske, Komik behauptet : „Auch wir denke» mili¬
tärisch"), sondern ganz einfach — Männer . Mit dem Lolk wird
"UN dnsfpntlicd auch das Parlament seine Ansicht über die Vorgänge

in Zabern ändern und nicht wieder durch Geschrei und Geschimps
den Reichstag zum „Pandurenkeller " machen.

In einein längeren Artikel hält die demokratische
„F r a n kf u r t e r Z e i t n n g" dem freigesprochenen Oberst,
der „auf seine Art ein einheitlicher und ganzer Charakter"
sein möge , entgegen , daß „diese seine Art . , im modernen
Berfassungsstaate unerträglich " sei, und knüpft daran die
Folgerung:

Ein Militarismus , der sich so gebärdet , ist eine Gefahr für den
Staat , und mag die Sache juristisch liegen, wie .sie will — darüber
wird morgen zu sprechen sei» — : Politisch muß diesem Miiitnrimus,
der die großen Gedanken der Reformer vor hundert Jahren in ihr
Gegenteil fälscht, entschlossen Kampf angefagt werden . Die Leute
sollen nicht lachen, — nein gewiß nicht ; sie sollen handeln,  aus
dem Wege, den ihnen die Verfassung und die parinmentarischen
Institutionen des Reichs weisen.

Dem freisprechenden Gerichtshof erteilt die bürgerlich
radikale „M o r g e n p a st" ein offenes Mißtraueusvotum:

Daß sich der Oberst von Reuter mit Fug auf die vermoderte
Scharteke von >820 berufen tonnte , die durch neuere Erlasse, durch
die preußische und die Reichsverfassung längst außer Kraft gesetz!
worden ist, wie alle Lehrer des Staatsrechtes übereinstimmend be,
künden, das glaubt das Straßburger Gericht wohl selbst nicht.
Daß das Beamtenrecht , von dem die Begründung spricht, keinem
Beamten zugute kommen kann, der sich nicht In rechtmäßiger
Ausübung seines Amtes befindet, das weiß das Straßburger Ge¬
richt natürlich so gut , wie es jedermann weiß . Aber das Gericht
hilft sich kurz und bündig damit , daß es annimmt , dem Obersten
von Reuter habe das Bewußtsein der Rechtswidrigkeit seines Ver¬
fahrens gefehlt. Natürlich — das hat ihm gefehlt I Fragt sich nur,
ob es nicht seine Pflicht gewesen wäre , sich hinsichtlich der recht¬
lichen Zulässigkeit seiner Handlungen Sicherheit zu verschaffen, bevor
er zu diesen Handlungen schritt. Aber darüber wollte er ja gar
nichts hören!

Das führende Organ der Sozialdemokratie , der
„Vorwärts"  erhofft aus dem Freispruch reiche Ernte
für seine Partei , indem er seinen Leitartikel „Triumph
der Soldateska !" mit folgenden Worten schließt:

Die Soldateska triumphiert . Sie kann triumphieren , kann sich
ihres Sieges übermütig freuen . Die bürgerlichen Freiheitshelden
werden den Absolutisten kein Haar krümmen . Trotzdem : Wir
brauchen den „schwarzen Tag " des Iunkertriumphes nicht zu be-
greinen . Die Freisprechungen von« 19. Januar werden wie eine
Schlachtsa isare in die Stickluft unserer Tage hineinschmettern.
Dieser Tag wird . der Sozialdemokratie , der einzigen Vertreterin
der Volksst .hte, Hunderttausende neuer Kämpfer werben . Diese
blaue Woche von Straßburg ist die prächtigste Vorarbeit für
unsere rote Woche. Wenn jetzt wieder ein Telegramm nach
Zabern fliegt : „Bravo ", so mögen die Deimling , Reuter und
Genossen glauben , daß dies Bravo auch uns aus dem Herzen
kommt!

Nach den aus Paris vorliegenden Preffe -Aeußerungen
über den Freispruch herrscht dort große Enttäuschung;
denn man habe allgemein zum mindesten auf eine be¬
scheidene Bestrafung der beiden Offiziere gerechnet. Der
„Temps " meint , das Urteil des Kriegsgerichts in Straß¬
burg werde in ganz Deutschland großen Nachhall Hervor¬
rufen ; denn es erweise ganz deutlich, daß für die Militär¬
behörde die bestimmtesten Aussagen nichts gelten , sobald
sie von Zivilpersonen ausgehen ._ _

Deutsches Reich.
Hof « nd Gesellschaft . Das Kaiserpaar  hörte

am Sonntagabend in der Berliner Singakademie einen
Vortrag des . Professors Dr . Eduard Meyer über „Das
Volk der Chattiter " .

Prinz Eitel Friedrich,  der Statthalter von
Pommern , traf am Montagmittag in Köslin ein und be¬
gab sich von da in das Sturmflut -Gebiet.

Die Rüstungskommifston setzte am Freitagnachmittag
die Debatte über die Vorteile und Nachteile der Slaots-
betriebe gegenüber den Privatbetrieben fort , wöbe ' die
bekannte Reichstagsresolution über die „tunlichste " Be¬
schaffung des Kriegsmaterials in den reichseigenen tech¬
nischen Instituten eingehend erörtert wurde . Die Ver¬
handlungen wurden 6Vi Uhr abends abgebrochen ; sie
werden fortgesetzt werden , sobald die Referenten für die
einzelnen Lieferungsgegenstände im Benehmen mit den
zuständigen Ressorts ihre Ermittlungen so weit gefördert
haben , daß sie der Kommission ihre Referate erstatten
können . — Den Verhandlungen der Kommission widmet
die halbamtliche „Nordd . Allgem . Ztg ." eine mit Rück¬
sicht auf die jüngste Rede des Grafen Yorck von Warten¬
burg im Herrenhaus äußerst bemerkenswerte Besprechung,
in der es heißt:

Die zweitägigen Verhandlungen der Kommission zur Prüfung
der Rüstungslieferungen haben , wie die veröffentlichten Berichte
dartun , in keiner Weise die Befürchtungen derer bewahrheitet , die
glaubten , daß mit dem Einsetzen der Kommission ei» neuer Schritt
auf dem Wege zum parlanientarische » System getan fei. Die üoer-
aus lebhaften Verhandlungen , die in beiden Sitzungstagen zwischen
den der Konunission angehörenden Reichstagsabgeordneten und
einer Reihe von Vertretern unserer größten wirtschaftlichen Betriebe
stattsnuden , führten im Rahmen der Kommissionsaufgaben zu Aus¬
sprachen, die auch vom allgemeinen politischen Standpunkt aus als
ehrenvolle zu betrachten sind. Insbesondere gilt dies von der Klar-
stellung der Resolution , die der Reichstag bei der Verabschiedung
der Wehrvorlage hinsichtlich der künftigen Art der Vergebung der
Rttstungslieferunge » gefaßt hat . Mit voller Zustiinmung auch der-
jenigen Abgeordneten , die diese Resolution eingebracht haben,
kannte festgestellt werden , daß ihr keineswegs ein Mißtrauen gegen
die Leistungen der Rüstungsindustrie oder die Absicht, diese gegen¬
über den staatlichen Instituten zurückzudrängen , zugrunde gelegen
hat . Durch den Borschlag des gefchästsleitendcn Ausschußes , der
Kommission für die wichtigsten Zweige der Rüstungslieferungen
Referenten teils aus den Mitgliedern des Reichstages , teils aus
den Vertretern der Industrie zu bestellen, die Hand in Hand mit
den Ressorts die Methoden der Rüstungslieferungen prüfen , werde »,
wie schon jetzt zu erwarten ist, praktische Erfolge errungen , unbe¬
gründete Angriffe entkräftet und damit unser öffentliches Leben ver¬

giftende Auseinandersetzungen ausgeschaltet , Heer und Marine in
ihrer nationalen Arbeit bestärkt und gefördert werden ."

Die Antersuchung gegen die Zaberner Postbeamten.
Nach Zeitungsnachrichten sagte der Oberst von Reuter in
den Verhandlungen vor dem Kriegsgericht aus , daß die
Postbehörde in Zabern Karten mit beleidigenden Angaben
an Offiziere unbeanstandet bestellt habe , mährend Karten , in
denen das Verhalten der Offiziere gelobt wurde , zurück¬
gehalten worden feien. Oberst von Reuter erklärte nun einem
Vertreter der Postverwaltung gegenüber , daß er eine so
schwere Beschuldigung gegen das Postamt in Zabern nickt
habe aussprechen wollen , seine vor Gericht gemachte Aus¬
sage sei entstellt wiedergegeben worden ; es seien aber in
Wirklichkeit Unregelmäßigkeiten bei der Bestellung der frag¬
lichen Sendungen vorgekommen . Jetzt hat die seitens der
Reichspoftverwaltnng eingeleitete Untersuchung ergeben,
daß bei der nach vielen Hunderten zählenden Menge
der in Zabern für einzelne Offiziere eingegangenen
Schmähkarten tatsächlich einzelne Sendungen mit erkennbar
beleidigenden Angaben in der Hast des Betriebsdienstes
der Aufmerksamkeit des Personals entgangen sind. Diese
Fälle sind aber im Hinblick darauf , daß viele Hnndene
von Schmähkarten in Zabern als unzulässig erkannt uno
zurückgesandt worden sind, als vereinzelte zu betrachten.
Bon den ebenfalls zahlreich eingegangenen Zustimmungs¬
postkarten usw. sind nur zwei vom Personal wegen Zweifel
über die Zulässigkeit eines darin enthaltenen Ausdrucks
zunächst beanstandet worden . Beide Karten sind aber aw
Anordnung des Postamts den Empfängern ausgehändigt
worden , und zwar eine ohne jede Verspätung , die zweite
aus dem nächsten Bestellgange.

Ausland.
Balkan.

LLsnng des Streikes um die deuksche MiNkärmission.
Die russisch- französische Hetze gegen die deutsche

Militärinission in der Türkei hat nun — ausgerechnet
unter dem neuen Kriegsminister Enver Pascha , der bisher
als in hohem Grade deutschfreundlich galt — doch einen
Erfolg gehabt , indem die Enthebung des Generals Liman
.pan Sanders vom Kommando des ersten Korps in Kon¬
stantinopel und seine Ernennung zunr Generallnspektrur
der Armee und der Militärschulen zur Tatsache wurde.
Mit dem Kommando des ersten Armeekorps wird ein
türkischer General betraut , welcher dabei von einem
deutschen Generalstabsoffizier unterstützt werden soll.

Eine weitere amtliche türkische Meldung besagt , daß
das Kommando über die Dardanellen und den Bosporus
nicht dem Kommandanten des ersten Korps , sondern dem
Kriegsminister künftig untersteht und das Kriegsgericht so¬
wie der Belagerungszustand gleichfalls ausschließlich unter
die Befugnis des Kriegsministers fallen . — Enver Pascha
hat es also glücklich erreicht : er vereinigt alle Macht in
seiner Hand.

Südafrika.
Nachlassen der Streikbewegung 7

Die Mobilisierung von 60 000 Mann der Bürgerwehr
in der südafrikanischen Union , die am Sonntag allerorts
glatt verlief , scheint vorerst gewirkt zu haben , da zurzeit
keine Nachrichten über Zunahme des Ausstandes vorliegen.
Vielleicht hat die Verhaftung von zwölf der bedeutendsten
Streikführer dazu beigetragen , die irregeleiteten Arbeiter¬
massen zur Besinnung zu bringen . Allerdings hat die
Vereinigung aller Arbeiterorganisationen in Südafrika
trotzdem angeordnet , daß abgestimmt werde , ob der Ge¬
neralstreik zu erklären sei. Das Ergebnis dürfte am Diens¬
tagabend bekannt werden.

Aordamerikanische Anion.
Die militärische Lage.

Der Generalstabschef General Wood hat unter aus¬
drücklicher Betonung , daß seine Ansicht nicht durch die
Lage in Mexiko beeinflußt sei, dem Militärkomitee des
Repräsentantenhauses geraten , die sechs Millionen Dollar
für Feldartillerie und Munition zwischen der regulären
Armee und den Milizen zu teilen . Er erklärte , wenn
man die Truppen in ihrem gegenwärtigen Zustande ohne
Kanonen und Munition ins Feld schickte, so würde
dies ihre vollständige Niederlage bedeuten , und fügte hinzu,
das Kriegsamt halte im Falle eines Krieges mit einer
Macht ersten Ranges eine Armee von 500 000 Mann für
nötig , um Aussicht auf Erfolg zu haben . Im Falle einer
Invasion müßte diese Anzahl sofort zur Verfügung stehen,
damit man eine genügende mobile Streitmacht bilden
könne.

Der Marinesekretär Daniels kommandierte am Donners¬
tag 450 Seesoldaten von der Panamakanalzone auf die
Kriegsschiffe an der Ostküste von Mexiko.

Kleine politische Nachrichten.
Das zurzeit im Eijenbahnministerium bearbeitete neue preu¬

ßische Eisenbahn - Anleihegesetz  wird 350 Millionen
Mark anfordern für die Herstellung weiterer Gleise sowie für die
Beschaffung von Fahrzeugen behuss Vergrößerung des Fuhr-
parks der bestehenden Staatsbahnen ; außerdem wird eine Reihe
neuer Nebenbahnen unter den üblichen Voraussetzungen gefordert.

Der württembergische Landtag  wurde aus den
21. Januar einberufen.

In Frankfurt a . M . wurde die städtische Arbeitslosen¬
unterstützung  eingeführt : auch die Hanauer  städtischen
Körperschaften beschlossen den Versuch einer Arbeitslosen¬
unterstützung.

Der griechische Ministerpräsident Venizeloe  reiste am
Sonntagnachmittag von Rom nach Paris ab.

In Anwesenheit von 30 > russischen und 30 ausländischen Dele¬
gierten wurde zu Moskau der Internationale Kongreß
für öffentliche Fürsorge für Geisteskranke eröffnet.

Rach einer Mitteilung an feine Wähler wird sich der bekannte



engljsche'PoMker Zoe Chamber lain  von der parkamentarl-
scheu Tätigkeit zurückziehen, nachdem er den Wahlkreis Birmingham
37 Jahre lang im Unterhaus vertreten hat.

Der Kommandant des türkischen Ueberdread-
n o u g ht, „Sultan Osman", Reuf Bei. und 32 Offiziere haben
sich von Konstantinopel nach England  begeben.

Da der t ü r ki sche B o t scha f t e r i n V er l i n , Mahmud
Mukhtar Pascha, sich geweigert hatte, seinen Posten als Inspekteur
der dritten Armeeinspektion anzutreten, wurde er in den Ruhestand

Auf amerikanischen Druck  hin rief die britische Re¬
gierung Ihren tatkräftigen Gesandten in Mexiko, Lyonel Corden,
von seinem Posten ab. . . .

Ein Erlaß des Präsidenten Iuanschikai ordnet die Aus¬
lösung des chinesischen Parlaments an.

Aus Grotz-Derlin.
Der Kirchensonntag . Um gegen die Massenpropa-

gando für den Austritt aus der evangelischen Landes¬
kirche, der seit einiger Zeit von dem „Komitee Konfessions¬
los" in Verbindung mit der Sozialdemokratie betrieben
wird, zu arbeiten, war für den 1. Epiphaniensonntag von
den beiden Berliner Generalsuperintendenten ein soge¬
nannter „Kirchensonntag" anberaumt worden, an dem
von den Kanzeln den Gemeinden ans Herz gelegt werden
sollte, was sie an ihrer Kirche haben. Fast alle Kirchen,
in denen die besten Redner auf den Kanzeln standen,
waren überfüllt, und so erzielte man einen Beweis, daß
die Zahl derer, die ein Interesse an der Kirche haben,
trotz aller gehässigen Wühlarbeit doch noch nicht allzu klein
geworden ist. Innerhalb des gewohnten gottesdienstlichen
Rahmens wurde die Not der Kirche dargelegt und zu
Mut und Treue im Leben der Gemeinde ermahnt. Die
Kirchenbesucher lauschten mit Andacht den Worten, die
von den Kanzeln herab ertönten und — frei von jeder
Gehässigkeit— schilderten, wie gerade unserer Zeit des
Materialismus und der inneren Zerrissenheit eine feier¬
tägige Erhebung über das graue Einerlei des Alltags
dringend not tut. — Nach den Gottesdiensten fanden
in Groß-Berlin wieder 17 Kirchenaustrittsver-
sa m m l u n g en statt. Bon ihnen kamen neun auf die
Reichshauptstadt, je eine fand in Charlottenburg, Wilmers¬
dorf, Steglitz, Lichterfelde, Spandau, Lichtenberg, Neukölln
und Weißensee statt. Die Referenten waren in der Mehr¬
zahl sozialdemokratische Stadtverordnete oder Reichstags¬
abgeordnete: auch eine Anzahl Frauen war mit Refe¬
raten betraut. Die Versammlungen, die polizeilich über¬
wacht waren, waren sehr verschiedenartig besucht. Während
hier und dort stärkere Scharen sich eingefunden hatten,
war zum Beispiel die Versammlung im Deutschen Hof an
der Luckauer Straße sehr schwach besetzt. Kaum 300 Per¬
sonen waren anwesend, darunter 15 Frauen. Zu Demon¬
strationen irgendwelcher Art ist es nirgend gekommen.
Etwa 2000 Personen sollen ihren Austritt aus der Landes¬
kirche erklärt haben.

Eine Liebestragödie. In der Bandelstraße versuchte
die schwer hysterische und deshalb meist stellenlose 34 jährige
Lageristin Luise Röhl ihren Geliebten, den 35 Jahre alten
ApothekergehilfenHugo Cohn zu erschießen, verletzte ihn
aber nur leicht und beging dann Selbstmord. In den
letzten Monaten hatte die Röhl darauf gedrungen, daß C.
sie heiraten solle; er betonte jedoch, daß er noch gar nicht
in der Lage sei, zu heiraten. Da es aus diesem Anlaß zu
heftigen Szenen kam, äußerte C. die Absicht, das Ver¬
hältnis zu lösen. Sonntag vormittag schrieb er ihr einen
Rohrpostbrief, in dem er ihr mitteilte, daß er bei seinem
Entschluß bleibe. Wenige Stunden später erschien die R.
bei C. in der Wohnung. Anscheinend hatte sie sich bereits
mit dem Gedanken des Abbruchs des Verhältnisses ver¬
söhnt, zumal C. sie auch fernerhin unterstützen wollte.
Nach der Aussprache wollten beide gemeinsam die Woh¬
nung verlassen und dabei kam er dann zu der Bluttat.

LoKnlefimtf ProMIes.
Herborn , den 12. Januar 1914.

Kranken-, Invaliden- und Angestellten-
Urrstcherurrg.

Nachstehend lassen wir tabellarisch geordnet die einzelnen
Beiträge folgen. Die Beiträge zur Krankenversicherung sind
diejenigen der neuen Staffelung der Allgemeinen Ortskranken¬
kasse für den Dill kreis.

A . Kranken-Werficherung.

Klasten -Gintetlrrng
Männliche und weibliche

Personen

Wöchentliche Beiträge

Klasse
O S £ . Davon zahlt
ps g p -g

jsSS -g)

das
Mitgl.

der
Arbeit¬
geber

Täglicher Arbeitsverdienst von

V mehr als Mk. 3,83 4,50 1,08 0,7s 0,36

IV Mk. 2,84 bis einschk. Mk. 3,83 8,30 0,78 0 .5s 0,26

III Akk. 1.84 bis einschl. Mk. 2.83 2,30 0,54 0 .30 0,18

II Mk. 1,17 bis einschl. Mk. 1,83 1,50 0,36 0 .24 0,12

I bis einschl. Mk. 1,16
nebst der ohne Entgelt
beschästigten Lehrlinge.

0,90 0,21 0 .14 0,07

Für freitu Vers gelten im vllgem.
obige Bestimmungen , im Uebrigen
ortSübl . Tagelohn . Z149R .-B .-O.

Für Lehrlinge aller Art, die ohne Entgelt beschäftigt
werden, sind die Krankenversicherungsbeiträge auf Mk. 0,14
ivöchentlich ermäßigt (§ 48 der Satzungen). Solche Lehr¬
linge sind hinsichtlich der Invalidenversicherung versicherungsfrei.

Für Lehrlinge wird kein Krankengeld ver¬
gütet , nur Arzt und Apotheke.

Zur „Allgemeinen Ortskrankenkasse für den Dillkreis"
haben diejenigen Versicherungspflichtigen, die einer Ersatzkasse
angehören(Jnnungs-, Verbands- re. Krankenkasse), keine Bei¬
träge zu entrichten, währenddem ihre Arbeitgeber den auf
sie entfallenden Teil abzuführen haben. (§ 517 R.-V.-O.)

O. Jnvaliden -Berficherung.

Jahres-
Arbeits-
Verdienst
in Mk.

Wöchentliche Beiträge
g Davon zahlt

Klasse a
0
B

der
Ver¬

sicherte
Akk.

der
Arbeit¬
geber
Mk.

V mehr als 1150 0,48 0,24 0,24

IV mehr als 850
bis 1160 0,40 0,20 0,20

III iriehr als 650
bis 850 - 0,32 0,16 0,16

II mehr als 350
bis 550 0,24 0,12 0,12

I bis zu 350 0,16 0 .08 0,08

Bemerkungen

Nach § 1246 der
Reichs-Vers.-

Ordnung gilt als
Jahresarbeits-

verdrenst für Mit¬
glieder einer

Krankenkasse das
Dreihundertfache
des Grundlohnes.

O. Angestellten -Derficherung.

Zugehörig zur Monatliche Beiträge
Krank. Jnv .-

Bers.
Klasse

Ang.-
Bers.
Klasse

Jahres -Gehalt
g Davon zahlt

Vers.
Klasse

sö
0 Der

Vers.
Die

Firma

!,}
A bis Mk. 650 1,60 0,80 0,80

in III B 551 bis „ 850 3,20 1,60 1,60

IV IV C 851 „ „ 1160 4,80 2,40 2,40

V V D 1151 „ „ 1500 6,80 3,40 3,40

V V E 1501 „ „ 2000 9,60 4,80 4,80

V F 2001 „ „ 2500 13,20 6,60 6,60

G 2501 „ „ 3000 16,60 8,30 8.30

H 3001 „ „ 4000 20,00 10,00 10,00

J 4001 „ „ 5000 26,60 13,30 13,30

Solche Angestellte, die vor dem 5. Dezember 1911 bei
einer öffentlich, oder privaten Lebensversicherungsunternehmung
sich versicherten, brauchen zur Angestelltenversicherungnichts
zu entrichten, währenddem der Arbeitgeber den auf ihn
treffenden Teil abzuführen hat. Der Bersicherte hat aber
Anspruch auf die halben Leistungen des Gesetzes. (§ 390[393
Versicherungs-Gesetz für Angestellte.)

(Ausschneiden und nufbewahren .)

★ Lichtbilder-Abend . Im großen Saale des
cvang. Vereinshauses findet am nächsten Donnerstag Abend
8 Uhr ein Lichtbildcr-Vortcag statt. Herr Bundessekretär
Lange aus Barmen  hat seine Mitwirkung zugesagt.
Näheres siehe Inserat.

Fronhausen , 10. Jan. Im nahen Wolfshausen
gewahrte die Magd eines Wirtes, als sie morgens den Heu¬
boden betrat, einen fremden Mann , der auf ihr Schreien
eiligst das Weite suchte. Er hinterließ einen Korb, in dem
sich außer Eßwaren, die von einem Diebstahl herrührten,
zwei geladene Revolver befanden.

* Frnnkfurt a. M ., 12. Jan. In dem Streit
zwischen Landwirten und dem Verband der Brauerei um die
Treberpreise steht eine Einigung unmittelbar bevor. Die
Brauereien sind auf die Forderungen der Landwirte einge¬
gangen und bereit, den Zentner Treber zu 1,60 Mk. auf die
Dauer von drei Jahren zu verkaufen. Nur wenn die Gerste¬
preise höher als 20 Mk. steigen, steht den Brauereien das
Recht der vierteljährlichen Kündigung zum Jahresschluß zu.
Eine hiesige Brauerei verhält sich allerdings bis jetzt ab¬
lehnend, doch erhofft man auch mit dieser eine Verständigung.
— Wie sich die Eisenbahner  bei der Vobeifahrt
von Hoffonderzügcn zu verhalten haben, darüber hat der
Eisenbahnminister bemerkenswerteBestimmungen getroffen, in
denen es u. a. heißt: „Die Bahnwärter , Schrankenwärter und
Hilfswärter, sofern letztere Dienstmütze tragen, haben bei der
Vorbeifahrt kaiserlicher Sonderzüge mit der Front nach letzeren
eine Stellung einzunehmen, wie bei dem militärischen Kom¬
mando „Stillgestanden ". Bei Tage ist im rechten Arm die
Fahne mit Ueberzug zu tragen. Ein Grüßen mit der Hand
an der Kopfbedeckung findet nicht statt. Hilfsbedienstete haben
während der Dunkelheit die brennende Laterne, bei Tage die
abgenommene Kopfbedeckung  in der rechten Hand

Drückende Aessekn.
Roman von H. v. Schmid-Riesemann.

Nachdruck verboten (49
Und daun kaiu das Glück, kam Rembert, und nach man¬

che» Irrwegen, die meine Seele gegangen, fange ich jetzt an,
zu begreifen, wo das Glück ivirklich zu finden. Nicht, ivie ich
zeglanbt— nicht von den Sternen ist es zu holen, nein, in uns
selbst liegt es, in unserer Liebe zu denen, die unser Herz be¬
sitzen. Nicht nur Liebe empfangen, nein, auch selbstlose Liebe
geben, nenne ich Gluck. — Das ist das Höchste, das Reinste aus
Erden, und dazu bedarf es keiner besonderen Vorzüge, die
das Schicksal spendet. — Um im wechselseitigen Geben und
Nehmen glücklich zu sein — die Gelegenheit dazu bietet das
tägliche Leben. Um aber zu dieser Einsicht zu gelangen,
mußte ich mich schwer dnrchringen, und gewiß steht ‘mit
avch mancher seelischer Kampf bevor— aber ich iverde im¬
mer siegen; denn mein Bund mit Rembert ist auch, daran
glaube ich fest, in den Sternen besiegelt und — wie sang Dvdo
ivrhi» — „Niemals trügt ein Stern" !

„Sie soll es nie erfahren, daß ich ihr die unschuldigen
§odap»lver anstatt der totbringeuden gab", dachte Benno.

Seine Angen ruhten mit zärtlichem, innigem Ausdruck
»ns der Frau, die er niemals ganz vergessen kann und
wird. Dann zieht er die Hand, die ans seinem Arm ruht,
in seine Lippen: „Gott segne Sie, Frau Gesina."

In diesem Augenblick begegnen Bruno und Lolo den
Leiden und schließen sich ihnen an.

Dodo hat es so einznrichten gewußt, daß Rembert an
ihrer Seite geht. Zu ihrem Aergerist jedoch Lanznu der Dritte
au Bunde. Vergeblich versucht sie, ihn los zu iverden. Als
ras Feuerwerk beginnt, eilt Rembert mit einer flüchtigen Ent-
chnldignng davon.

Eine Unruhe ,»n Gesina hat ihn erfaßt. Er sucht sic
überall im Garten und meint plötzlich, ihr blaues Kleid hin¬
ter einer niedrigen Krataegnshecke auftauchen zu sehen. Nich¬
tig. vom Hellen Mondlicht umflossen, geht ein Paar in eini-
zer Entfernung vor ihm, die Dame hat sich eng an die Schul¬
ter des sie führenden Herrn geschmiegt. Ohne Zweifel ist ei
rin Liebespaar — das verrät die ganze Haltung der beiden
Rembert will ihnen den Weg abschneiden, doch da tretet!
Frau von Vehlen und Anna Senden ans einer Seitenallee
and nehmen ihn, den Sturm in seinem Innern natürlich
nicht ahnend, arglos in Beschlag. Er kann ihnen nicht ans¬
weichen und bietet wütend Frau von Vehlen seinen Arni

„Der nordische Mondschein hat doch auch etivas Zauberhaf¬
tes, iven» er auch an den des Südens nicht Hera»reichi." be¬
merkte Frau von Vehlen.

Rewbert haßte in diesem Augenblicke den Mondschein
.Vielleicht aber bin ich dewselben sogar zu Dank verpflichtet.'
sagte er sich gleich darauf mit verbissenem Lächeln.

Als man sich derGartenterraffe nähert , schaut Rembert sich
im — richtig, da kommt Gesina an Benno Sendens Arm. —

Frau" Anna, die sich ebenfalls umgeblickt, bleibt stehen.
„Ach Brllnv , da bist Du ja —"
„Es ist doch Benno," will Rembert wütend auSrnfen

iber plötzlich nimmt ihn die Exzellenz beim Frackanfschlao
and verwickelt ihn in ein längeres Gespräch. Als er endlich
wieder frei ist, kann er weder ein blaues Frauenkleid noch
-inen der Zwillingsbrüder entdecken.

„Und es war doch Benno," murmelt er mit zusammenge¬
bissenen Zähnen.

Der Abend, der so schön begonnen, endet für Gesina mit
eineni Mißklang, weil die Miene ihres Mannes immer fin¬
sterer wird und er kauin ein Wort mit ihr spricht. Die Nach¬
hansefahrt wird in drückendem Schweigen zurückgelegt.—

Die Frage : „An wen schmiegtest Dü Dich im Gartens
Wie durfte Dich Benno in so enger Umschlingung beim Mond¬
schein verschwiegene Wegeführen ? Das Mondlicht hat Euch
verraten —" schwebte Rembert auf den Lippen — dann wärej
hätte er sie getan, gleich alles gut gewesen— aber : Weiß,
Du, was schwerer wiegt, als alle Erdenpein ? Das sind die un-
gesprochenen Worte.

25. Kapitel.
Am folgenden Morgen in aller Frühe reiste Rembert nach

Reval. Er nahm von Gesina Abschied, als diese eben aufge¬
wacht.

„Aber Rentbert," sagte sie vorwurfsvoll , „warum hast
Du mich nicht geweckt?"

„Schlaf nur weiter — Du brauchst Ruhe," erwiderte er.
Daun kam er noch einmal an ihr Bett und küßte sie so

heiß, als gelte es einen Abschied fürs Leben.
Gesina, so betrübt sie auch über jede Trennung von Rem-

bert war , blieb dennoch in einer gehobenen Stimmung zu¬
rück. Nach ein paar Tagen — vielleicht bereits übermorgen —
,var Rembert ja wieder da ; und dann beschäftigen sie die
verschiedensten Pläne , ihr Leben so traulich wie möglich zu
gestalten. Worüber sie als junges Mädchen gefpöttelt, was
ihr lästig und der Beachtung unwert gedünkt, das erschien
ihr mm in einem neuen Licht. Sie hatte so viel seelische Wand¬
lungen durchinachen müssen, um zu erkennen, daß der Friede,
das Glück doch nur am heimischen Herde, in Arbeit und Pflicht¬
erfüllung zu finden. Sie würde nie wieder, wie früher, deni
Sport huldigen, sie würde weder radeln noch reiten, nicht
mehr tanzen, noch schwimmen, alles das , was sie in Finn¬
land bei der Großmutter mit so viel Lust und Eifer gelernt und
betrieben, was ihr eine gewisse Sicherheit, eine auch geistige
ileberlegenheit verliehen, da mit ihrem Körper sich auch ihr
Geist gestählt. Da war es wieder Rembert gewesen, der all
das in ihr zunichte gemacht, sie hatte gefühlt, daß sie ihrer
zanzeu Naturanlage nach dazu prädestiniert war, nur Weib
jtt sein, die Gebende, Opferwillige. Und ihre Häuslichkeit
sollte fortan ihr vornehmster Wirkungskreis sein und bleiben,
vie wollte versuchen, sich ganz in Rentberts Interessen hinein-

zuleben und ihm dirrch verdoppelte Liebe den Sohn ersetzen
den er um ihretwillen verloren. -

Nichts im Herrenhause zu Haldburg gemahnte an die Zeit,
in welcher Frau Elly hier Herrin gewesen, die Einrichtung
trug jetzt einen ganz anderen Charakter — die schönen, ho-
hen Zimmer waren durchströmt von Licht und Wärme, und
Gesina bot das Bild einer entzückenden, jungen Hausfrau,
als sie anordnend und musternd, sich des schönen Besitzes freu,
end, durch die Flucht der Gemächer schritt. In RembertS Ar¬
beitszimmer war es Klaus ' Bild , auf einer großen Staffelet
aus schwarzem Holz, vor welchein sie lange mit oerschlun-
zenen Händen stand. Wie gern würde sie diesem Kinde Mut¬
ter sein. Sie liebte in ihm seinen Bater. Die Mutter , welche
i>en Knaben geboren, besaß eigentlich nur ein leibliches, kein
geistiges Anrecht an ihn. Konnte Gott , der gerecht und barm¬
herzig, es wirklich Anlassen, daß Klans seinem Bater dauernd
mtfreindet und vorenthalten würde?

Gesiiias Augen umflorten sich, ivähcend sie eine kleine Dase
mit Herbstblumen dicht an die Staffelei heranriickte, dann er¬
schrickt sie beim unwillkürlichen Gedanken, daß eS gaiiz den An¬
schein hat, als schmücke sie das Bild eines geliebten Verstorbe¬
nen. Freilich — Klaus ist für sie ebenso gut wie tot . Ihr«
sreudige Zuversicht, sich ihr Glück nicht durch böswillige Ver¬
leumdungen trüben zu lassen, sondern dasselbe erst recht zu
ergründen, wich einer schwermütigen Neigung, doch sie zwang
tapfer ihre Verstimmung nieder.

Schwester Bella.
„Wir fahren unfern Katzenjammer spazieren," sagte letz

iere, „nach solchen Festtagen entsteht immer eine gewiss
Leere im Hause, obgleich es bei unS noch voll von Menscher

3ige Frau," wandte sich Dodo etivas herablassend an Ge-
fiiia. für welche sie. so oft sie sie in Gesellschaft getroffen, nu,
Sie allerknappste Höflichkeit gehabt.

Dann sah sie sich neugierig in den Zimmern um. Aus
ihre Bitte , führte Gesina sie durch das ganze Haus.

„Wissen Sie Gesina, mir imponiert immer die Vor¬
nehmheit. der Stil , welcher in der Einrichtung Ihres Han-
ses liegt," sagte Bella, die etwas angenehnl Objektives, worin
sie ihrer phlegmatischen Mutter zu ähneln begaitn, an sich
hatte.

„Das ist hauptsächlich Remberts Verdienst." entgeg.
nete Gesina, „ich uliterwerfe mich bedingungslos sei,rem Ge¬
schmack."

„Wie in allen Dingen," sagte Lolo scherzend. „Bruno Sen¬
den behauptet ja stets, daß Frau von Haldburg das Ideal
einer Gattin sei."

S-r-s !)U"g M,t.



Zu halten. Die Weichensteller auf den Bahnhöfen, den Stell¬
werken und der freien Strecke haben sich ebenso wie die
Bahnwärter zu verhalten." — Nach Zeiten des Niedergangs hat
stch im Schauspielhause eine Wendung zum Bessern vollzogen, die
stch in erster Linie in trefflichen künstlerischen Leistungen und
erheblich stärkerem Besuche denn sonst offenbart. Dement¬
sprechend weisen auch die Kassenrapporte höhere Ziffern auf.
Die Monate November und Dezember brachten eine Mehr-
einnahme von 30 000 Mk. gegen die gleichen Monate des
Vorjahres.

Frankfurt , 11. Jan. Der gestern vormittag in der
städtischen Arbeitsvermittlungsstelle vollzogenen ersten Aus¬
zahlung an die Arbeitslosen  ging zunächst die tägliche
Kontrolle voraus. Es wurden an etwa 600 Arbeitslose
nach festgelegten Sätzen von 70 Pfg. für Ledige und 1 Mk.
an Verheiratete per Wochentag(mit einem Zuschuß von
15 Pfg. für jedes Kind unter 16 Jahren) Unterstützungen
von 4.20 Mark bis zu 9.60 Mark und mehr ausbezahlt.
Hierzu kommen noch jene Arbeitslosen, die mit Notstands¬
arbeiten (Steineklopfen) beschäftigt werden, und deren Zahl
sich gleichfalls auf etwa 600 beziffern dürfte. Nach den tag¬
täglich immer mehr einlaufenden Anmeldungen von Arbeits¬
losen rechnet die Arbeitsvermittlungsstelle mit der Möglich¬
keit, daß in der nächsten Woche die Gesamtzahl der
Arbeitslosen doppelt so groß  sein wird.

* Weißkirchen i. T ., 12. Jan. Der 75 jährige
Feldhüter Adam Martin  zog sich durch einen unglücklichen
Sturz schwere Verletzungen zu, die seinen Tod nach kurzer
Zeit herbeiführten.

* Köppern, 12. Jan. Dr. Max Meyer-Frankfurt
wurde zum leitenden Arzt der hiesigen Nervenheilanstalten
ernannt.

* Flörsheim , 12. Jan. Heute früh fuhr auf der
hiesigen Station ein Güterzug an einem Personenzug vor¬
über. Dabei stieß er an eine offenstchende Wagentür und
riß mit dieser die ganze Wand des Wagens auf. Die
Reisenden konnten sich noch rechtzeitig durch einen Sprung
auf die andere Seite retten.

Oeffeulliche politische Uersamrnlirng.
Z Haiger , 12. Jan . Im Saale des Gasthauses

Reuter  dahier hatte die christlich-soziale Partei am gestrigen
Sonntag eine öffentliche politische Versa mmlung
anberaumt. Dieselbe war sehr zahlreich besucht, aus der
ganzen Umgegend waren die Gesinnungsgenossenherbeige¬
kommen, auch politische Gegner nahmen die Gelegenheit wahr
und bald war der geräumige Saal dicht besetzt. Um dreiviertel
vier Uhr eröffnete der Vorsitzende, Redakteur Eid -Herborn,
die Versammlung, indem er zunächst dankte für den
sehr zahlreichen Besuch, der umsohöher anzuschlagen sei, als
das Thermometer eine intensive Kälte anzeige. Es sei aber
auch nötig, daß sich in diesen ernsten politischen Zeiten die
Freunde und Gesinnungsgenossen der entschieden nationalen
Parteien zusammenscharen. Der politische Himmel zeige
schwarze Wolken und es mache sich eine falsche, zu wohlbe¬
rechneten Zwecken vorgegebene„Volkstümlichkeit" breit, die
letzten Endes dazu geführt habe, daß ein großer Teil unserer
Volksgenossen abseits stehe von Fürst und Vaterland, und
Gefahr vorhanden sei, daß andere Teile folgen werden. In
diesen Zeiten eines erschreckend um sich greifenden nationalen
Marasmus haben es die Christlich-Sozialen stets als ihre
besondere Pflicht betrachtet, ihren nationalen Charakter
umsomehr zu dokumentieren. Redner erhofft von dem Ver¬
laufe der heutigen Versammlung, daß Wahrheit und Klarheit
hervorleuchten und dieselbe für alle Teilnehmer ersprießlich
wirken möge, und schloß mit einem begeistert aufgenommenen
Hoch auf den Kaiser.

Hierauf erhält das Wort zu seinem Vortrag über
die politische Lage  Herr Reichragsabgeordneter
Dr. Burckhardt.  Er weist zunächst darauf hin, daß das
verflossene Jahr in mannigfacher Hinsicht ein bedeutungs¬
volles gewesen, ein Jahr der Erinnerung an die großen
Taten Gottes vor 100 Jahren. Es war ein Opferjahr, das
uns eine ungeahnte Armeeverstärkung gebracht hat, sodaß
man wieder reden kann von dem „Volk in Waffen". Es
war das Jahr des 25-jährigen Regierungsjubiläuins unseres
Kaisers und der Vermählung unserer einzigen Prinzessin.
Es gab den Braunschweigern einen Herzog und den Bayern
einen König. Dieses alles und noch vieles andere mehr hat
das verflossene Jahr zu einem bedeutungsvollen gemacht. —
Dankbar müssen wir sein Gott und dem Kaiser, daß es kein
Kriegsjahr gewesen ist. Wie leicht hätte das Feuer vom
Balkan auf ganz Europa überspringen können! Auch jetzt
ist die Kriegsgefahr noch nicht ganz beseitigt, aber die Hoff¬
nung auf die Erhaltung des Friedens und auf eine Besserung
der wirtschaftlichen Lage ist heute doch begründeter als vor
Jahresfrist. Das Verhältnis zu den Nachbarstaaten zur
Rechten und zur Linken ist besser geworden, Englands Politik
erscheint deutschfreundlicher, und der Dreibund hat die Feuer¬
probe bestanden. — Da lenken sich unsere Blicke umsomehr
auf di« Zustände im Innern unseres Volkslebens, wo bange
Sorge uns erfüllt. Die liberale Demokratie dringt vor in
Staat und Kirche. Die Majorität des Reichstages gebärdet
Üch, als lebten wir schon in einem parlamentarischen Staate.
Zn der Kirche greift die Zersetzung immer weiter um sich.
Auf der einen Seite die wachsende Austrittsbewegung, auf
der anderen Seite der Sturm gegen die positiven Christen.
Dazu die tiefen sittlichen Schäden mit ihrem Geburtenrück¬
gang, der die Zukunft der ganzen Nation gefährdet.

Der Redner kommt alsdann auf das Wesen der Wehr¬
vorlage näher zu sprechen, gibt Aufklärungen über den Wehr-
deilrag unter besonderer Berücksichtigung der ländlichen Ver¬
hältnisse und bespricht sodann die innere politische Lage.
A- a. habe der sozialdemokratische Parteitag in Jena keine
bositiven Resultate zu Tage gefördert, der Kongreß der
ä>ristlich-nalionalen Arbeiter dagegen das größte Jntereffe
aus allen politischen Lagern auf sich gelenkt, denn hier sei
für die deutsche Arbeiterschaft entschieden mehr herausgekom-
wen. Was die Koalitionsfreiheit der Arbeiter anlange, so
würden gewisse bürgerliche Parteien im Reichstage dieselbe
wohf konzedieren, in der Praxis aber, draußen im Lande,

handele man anders. Schulbeispiele dafür beständen auch
bei uns im Dillkreise und zwar ganz massenhaft. In sehr
vielen Fällen seien christlich-soziale Arbeiter wegen ihrer
Parteizugehörigkeit gcmaßregelt worden bezw. um ihr Brod
gekommen. Eine solche Koalitionsfreiheit stehe eben nur auf
dem Papier, und es sei daher nicht verwunderlich, wenn sich
die Arbeiterschaft solche Parteien recht genau merke. In
der weiteren Folge seines Vortrages behandelte der Redner
eingehend das Problem der Arbeitslosen-Versicherung, das
Erbrecht des Staates, das Beamten-Besoldungswesen, das
Schmiergelderunwesen, wegen dessen im „Falle Krupp" doch
bedenklich über das Ziel geschaffen wurde, ferner das Sub¬
missionswesen, die Frage der Konsumvereine, des Mittel¬
und Handwerkerstandes, die Hausier- und Wanderlagerfrage.
Hier gelte es die Auswüchse zu beseitigen, denn das Hausieren
ganz zu verbieten, gehe nicht an ; die Wanderlager brauchten
künftig nicht mehr zugelasseu zu werden, wenn die betr.
Gemeindeverwaltung dies besonders beschließt.

Zum Schluffe besprach Redner noch den im Vorder¬
gründe des Jntereffes stehenden„Fall Zabern", dessen Ver¬
lauf von Anbeginn, das „Mißtrauensvotum", das in der
nationalliberalen  Partei so großen Wirrwarr anrichtete
und beleuchtete dann den wahren Wert des sogenannten
parlamentarischen Systems für Volk und Reich. Nachdem
der Referent noch ein kurzes Bild in kirchlicher Beziehung
entworfen hatte, schloß er mit dem Hinweis, daß die christ¬
lich-soziale Partei nicht nur einseitig die Interessen der
Arbeiter zu vertreten habe, sondern auch diejenigen des
Handwerker- und Mittelstandes, die Parole müsse daher sein:
Einer für Alle und Alle für einen!

Allseitiger, langanhaltender Beifall folgte den Aus¬
führungen des Abgeordneten. Der Vorsitzende dankte dem¬
selben für den interessanten, vielumfassenden Vortrag und
stellte denselben nach einer Pause zur freien Diskussion.
Da sich niemand zum Worte meldete, erhielt hierauf das
Wort Herr Sekretär Sauer - Betzdorf  über die Gemein¬
nützige Volksversicherung. Wir haben wiederholt und aus¬
führlich über Zweck und Ziele dieses wirklichen  Volks¬
versicherungsinstitutes berichtet, sodaß unsere Leser einiger¬
maßen orientiert sein dürften und wir nur noch zu konsta¬
tieren brauchen, daß auch im vorliegenden Falle die Aus¬
führungen des Herrn Sauer mit dem größten Interesse ver¬
folgt wurden, namentlich als erd arlegte,welch horrende Summen
die enorm hohen Gehälter die Direktoren und Aufsichtsräte
mancher Gesellschaften ausmachen, die bei der gemeinnützigen
Volksversicherung den Versicherten zu gute kommen, da diese
Posten alle im Ehrenamt versehen werden.

In der Diskussion sprach ein Herr Paul List aus
Marburg, Beamter der Gothaischen Lebensversicherung. Er
stellte fest, daß auch seine Gesellschaft schon von 1000 Mark
an Versicherungen abschließe, gab Aufklärung bezüglich der
Tarifierung der verschiedenen Gesellschaften und auch bezüg¬
lich der Zusatzversicherung, die bei seiner Gesellschaft eben¬
falls vorgesehen sei. — Der Vorsitzende stellte hierauf fest,
daß die Darlegungen der beiden Redner keine Widersprüche
zu Tage brachten, ' daß auch der Diskussionsredner die neue
Gemeinnützige Volksversicherung in ihrer segensreichen Wirk¬
ung anerkennen mußte und gab den Anwesenden anheim,
sich dieselbe nutzbar zu machen. Im hierauf folgenden
Schlußwort wies der Versammlungsleiter darauf hin, daß
Zeiten ernster politischer Kämpfe sowohl im Reichstage wie
im Landtage bevorständen, daß es daher notwendig sei, die
politische Werbearbeit verschärft ins Auge zu fassen. Es
gäbe Parteien und Tageszeitungen, die stets im Namen des
deutschen Volkes sprächen, die dem deutschen Volke Mein¬
ungen und Anschauungen imputieren, die es in Wirklichkeit
gar nicht habe, die es umschmeicheln und bewußt irre führen.
Dieser politischen Brunnenvergiftung, die jetzt auch wieder
im Falle Zabern kultiviert worden sei, wie der Prozeß Reuter
bewiesen habe, müsse der Boden abgegraben werden. Das
geschehe wesentlich durch Ausbreitung und Unterstützung der
Parteipresse. Mit einem scharfen Appell zu geschlossener
Mitarbeit, der starken Beifall fand, schloß der Redner
gegen halb sieben Uhr die Versammlung.

Neueste Mricitien.
Reickstagsbeginn.

Berlin , 13. Jan. Der Reichstag, der am 19. De¬
zember in die Weihnachtsferien gegangen war, wird heute
2 Uhr nachmittags seine Sitzungen wieder aufnehmen. Auf
der Tagesordnung stehen Interpellationen über die Gewährung
des aktiven und passiven Wahlrechts an Frauen zum Reichs¬
tag, über die Verhängung des Militärboykotts, über Schutz
gegen Boykott und Ctreikausschreitungenu. a.

Aufruf des Hilfskomitees.
Berlin , 13. Jan. Das ständige Hilfskomitee für die

durch das Hochwasser betroffenen Hilftsbedürftigen traf gestern
zu einer Sitzung zusammen. Es veröffentlicht einen Aufruf
zur Hilfeleistung der durch die Sturmflut an der Ostsee-Küste
Geschädigten, in dem es zu Schluß heißt: Wir bitten alle
hilfsbereiten Frauen und Männer unsereres Vaterlandes, über¬
alle Sammlungen zu veranstalten und alle Spenden, auch
die kleinsten, an die Provinzialkommitees abzuführen." Unter¬
zeichnet ist der Anfruf vom Kronprinzen als Protektor und
dem Präsidium.

Sittenaffäre in Breslau.
Breslau , 13. Jan. Das Tagesgespräch in der Stadt

Breslau bildet ein Sittcnskandal, an dem minderjährige
Mädchen beteiligt sind. Zwölf Personen, die sich an den
Mädchen vergangen haben sollen, wurden bereits verhaftet.

Zabern ufw.
Zabern, 13. Jan. Das Urteil des Kriegsgerichts hat

in Zabern einen sehr nachhaltigen Eindruck hervorgerufen.
Der Gemeinderat ist gestern abend zu einer außerordentlichen
Sitzung zusammengetreten und hat nach sehr erregter Debatte
kurz nach Mitternacht den Beschluß gefaßt, den Kreisdirektor,
der bekanntlich im Verlaufe des Prozesses schweren Angriffen
ausgesctzt gewesen ist und ein Disziplinarverfahren gegen
sich beantragt hat, das volle Vertrauen der Bürgerschaft aus¬
zusprechen. Außerdem ist angeregt worden, ein Telegramm

an den Kaiser zu senden. Doch scheiterte dieser Plan an
dem Widerstand eines Teiles der Gemeindevertreter.

Berlin , 13. Jan. Wie die „Tägliche Rundschau*
erfährt, haben Verhandlungen zwischen Regierungen über die
weitere Erhebung der Matrikularbeiträge dazu geführt, daß
die Bundesstaaten sich sofort bereit erklärt haben, mit Rück¬
sicht auf die Gesamtlage des Reiches die Matrikularbeiträge
in der bisherigen Höhe von 18 Pfg. pro Kopf beizubehalten.

Zabern im elfafr-lothringifcken Landtage.
Strasburg , 13. Jan. Mit großer Spannung sieht

man hier der heutigen Verhandlung im Landtage entgegen,
die die Interpellation über Zabern bringen wird. Allgemein
erwartet man sehr viel von der Verhandlung. Zunächst wird
der heutige Tag entscheidend für die Regierung sein. Die
Nachrichten über eine Kabinettskrise und einen bevorstehenden
Statthalterivechsel sollen nicht verstummen.

Unglücksfälle in der Sckweiz.
Zürich , 13. Jan . Aus allen Teilen der Schweiz

treffen Hiobsposten über Unfälle ein, die das Unwetter ver¬
ursacht hat. In St . Antonien im Kanton Graubünden fegte
eine Lawine einen Knecht und zwei Ställe mit acht Rindern
und zwei Pferden hinweg. Bei Beadenberg im Kanton Bern
wurde ein 13jähriges Mädchen von einer Lawine in einen
Abgrund gerissen und verschüttet. In dem Bodensee kenterte
in Boot mit vier Personen, von denen zwei ertranken, die
beiden anderen, die sich am Boote festhielten, erstarrten.

Opfer des Sckneesturms.
Jauer , 13. Jan. Eine aus 7 Personen bestehende

deutsch-russische Familie wanderte zu Fuß nach der Heimat
zurück, um das Fahrgeld zu sparen. An der russischen
Grenze wurden sie von einem Schneesturm überrascht, dem
sie sämtlich zum Opfer fielen.

Arbeiterunruhen in Paris.
Paris , 13. Januar. Arbeiter stürmten gestern die

Fordsche Automobtlfabrik. Sie schlugen Türen und Fenster
ein und demolierten zahlreiche Gegenstände. Durch Wasser¬
strahlen konnten sie schließlich vertrieben werden. Der Grund
des Aufruhrs liegt darin, daß man den Arbeitern verweigert,
mit 10 Millionen Mark an dem Ertrage der Fabrik teil¬
zunehmen.

Große Kälte.
Christiania , 13. Jan. Seit gestern ist hier eine

Kälte eingezogen, wie sie seit vielen Jahren nicht beobachtet
wurde. Im Inneren von Süd-Norwegen wurden gestern
fünfzig Grad Celsius verzeichnet. Der Eisenbahnverkehr er¬
leidet mannigfache Störungen.

Die befürchtete Freilassung Thaws.
New -Bork , 13. Jan . Evelyn Thaw, die sich

augenblicklich auf einer Vorstellungstournee in St . Louis be¬
findet, ist durch die Nachricht von der bevorstehendenFrei¬
lassung Harry Thaws aufs äußerste beunruhigt worden. Sie
erklärte amerikanischen Journalisten gegenüber: Irgend etwas
Furchtbares wird sich in der nächsten Zeit ereignen. Ich
kann mich aber nicht gegen ihn schützen und werde gegen die
Vorsehung vergeblich ankämpfen. Meine einzige Hoffnung
besteht darin, daß er auf seine Rachepläne verzichtet und
nach Europa fährt." Der Generalstantsanwalt des Staates
Nerv-Park hat bereits erklärt, daß er sein Möglichstes tun
wird, um Thaw, sobald er freigelassen wird, wieder zu verhaften
und zwar wegen des Komplotts, das er seinerzeit schmiedete,
als er aus dem Gefänngnis ausbrach.

Iür die Schriftleitung verantwortlich: TN. Lid, Herborn

Marktbericht.
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Kühe, Rinder und Stiere
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Hämmel

Schweine

Per 100 Pfd. Lebendgewicht
1. Qual. Mk. 50—54
2. „ „ 46—49

„ H 48 —51
2. „ „ 44- 47
1. „ „ 46—49
2. „ „ 43—46
1. Qual. Mk. 64—68
2. „ „ 58—62
1. „ „ 45
2. r, h
1. „ „ 55- 58
2. „ „ 55V*—58

Per 100 kg.
Roggen Mk. 16.00—16.25
Hafer „ 15.50—17.00

Getreide.
Per 100 kg.

Weizen Mk. 19.00—19.25
Gerste „ 17.00—17.50

Kartoffeln.
Kartoffeln  in Waggonlad p. 100 kg. Mk. 3.50—4.00

do. im Detailverk. „ „ „ „ 4.60—5.00
Auf dem Frankfurter Futtermittelmarkt

vom 12. Januar.
Grobe Weizenkleie
Feine
Roggenkleie
Biertreber
Reismehl
Palmkuchen
Kokoskuchen
Erdnußkuchen
Baumwollsaatmehl
Leinmehl
Rapskuchen
Futtergerste
Trockenschnitzel
Neue Campagne
Liebigs Fleischfuttermehl
Ia. Fischfuttermehl
Mais

Die Preise verstehen sich
furt a. M. bei Barzahlung.

wurden gezahlt für:
Mk. 9.75—10.25

„ 9.35— 9.85
. 10.25—10.75
, 12.85—13.10
„ 10.25—10.50
„ 14.75—15.00
„ 17.00—17.50
„ 17.00 - 18.00
„ 19.00—19.75
„ 15.75—16.00
„ 11.75—12.25
„ 13.60—14.50
„ 8.50— 9.00

' 31.00—31.75
„ 27.25—28.25
„ 14.75—15.00

pro Doppelzentner ab Frank-
Der Markt verlief ruhig.
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Eine neue Sturmflut un der Ostsesldtste.

Noch sind die Schrecken der Neujahrsnocht nicht über,
wunden und schon kommen neue Unglücksn̂ chrichten von
der Ostseeküste. In der Nacht ans Donnerstag , am Freitag
und noch am Sonnabend wütete wieder ein Nordost¬
sturm, der graste Verheerungen in den hinterpommerschen
Stranddörfern angerichtet hat. 21m meisten scheinen die
Ortschaften Nest, Laase und Damkerort gelitten zu haben,
die auf den dem Iamunder und Vukower See vorlagern-
den Dünen angesiedelt sind. Jedoch auch weiter au?
Stolpmünde und Leba, sowie aus der Danziger Bucht
und aus dem Seebade Cranz in Ostpreußen kommen
Nachrichten von argen Verwüstungen.

In der Nacht vom Freitag wurde der Landstreifen
zwischen der Ostsee und Vukower See an drei Stellen,
ebenso der Landstreifen vor dem Iamunder See und
schließlich auch noch der Landstreifen zwischen den nahe¬
aneinandergelegenen beiden Seen von den Sturmfluten
durchbrochen, so daß die auf dem nur flach gelegenen
Dünenlnnde angesiedelten Ortschaften von allen Seiten von
Wasser bedroht wurden. Folgende Nachrichten werden aus
dem nahen Köslin gemeldet. In der Nacht zum Sonn¬
abend wütete hier an der Küste ein fürchterliches Unwetter,
das die Nordoststürmeder letzten Tage noch bei weitem über¬
traf . Bei Funkenhagen drang die See drei Meter weit
in die Düne ein. Bei Sorembohm steht die Dorfstraße an
der Küste vollständig unter Wasser. Ein großer Teil der
Gehöfte mußte von den Einwohnern verlassen werden.
Für die Gehöfte bestand Einsturzgefahr. Bei Bauerhufen
wurde die Hohe Düne vollständig weggerifsen. Bei Nest
stand die Landstraße nach Groß-Mölln unter Wasser.
Die Windstärke schwankte zwischen acht und neun. Bei
Deep stand die über das Tief führende Brücke vollständig
unter Wasser. Laase war vom Verkehr gänzlich abge¬
schnitten. Die Ostsee durchbrach die Düne an vier Stellen.
Damkerort war vollständig unter Wasser. Wie viele von
den Einwohnern noch am Leben waren, wußte man nicht;
nur durch das Fernrohr konnte man erkennen, daß die
Dächer der Häuser von der See umspült wurden. Von
Köslin aus wurden 200 Mann Militär zur Hilfeleistung
entsandt. Der Landstrich zwischen Iamunder und Bukower
See stand vollständig unter Wasser, so daß nur ein einziger
See vorhanden war . Auch bei Neuwasser stand ein Ge¬
höft unter Wasser. Die Landwege waren dort ebenfalls

Bekanntmachungen der Stadt Herborn.
Aufforderung.

In Gemäßheit der Bestimmungen des § 25 der
Deutschen Wehrordnung in der durch Allerhöchsten Erlaß vom
8. Dezember 1913 genehmigten Fassung werden alle die¬
jenigen, welche

1. im Jahre 1894 geboren sind,
2. dieses Alter bereits überschritten haben, aber sich noch

nicht vor einer Ersatzbehörde gestellt,
3. sich zwar gestellt, aber über ihr Militäroerhältnis noch

keine endgültige Entscheidung erhalten haben,
aufgefordert, sich in der Zeit vom Ä. bis 13 . Januar
1914 unter Vorlage der Geburtsscheine der auswärts Ge¬
borenen, eventl. Musterungsausweise (Losungsscheine), auf
dem Rathause (Anbau) bei Vermeidung der durch das Gesetz
angedrohten Nachteile zur Rekrutierungsstammrolleanzumelden.

Die Geburtsscheine werden von den Standesämtern
unentgeltlich ansgestellt.

Herborn , den 29. Dezember 1913.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Holz-Versteigerung.
Obkiftisterei O.l«er scheid versteigert Mittwoch, den

21. Jsilusr , »srsiltegl IO1< Uhr bei Wirt Ortmann in
Lixseld  aus Distr. 37a Gilltdichskspf des Schutzbezirks
Tringensteiu (Frst. Löhr) etwa: Buchen:  22 Rm. Ntzscht,
512 Rm. Schl., 132 Rm. Kppl., 6l Hdt. Wellen. Nadel¬
holz:  1 Rm. Scht. und Kppl.

Oeöentllche politische Versammlunjen.
Mittwoch , den 14 . Januar abends8 Uhr bei Herrn

Gastwirt Karl Winkel in Erdbach.
Donnerstag , den 13 . Januar , abends8 Uhr

bei Herrn Gastwirt Bechtum in Breitscheid.
Freitag , den 16 . Januar » abends8 Uhr bei Herrn

Gastwirt Otto Böhm in Schönbach.
Samstag , den 17 . Januar , abends8 Uhr bei Herrn

Gastwirt Ferd . Selzer in Hörbach

Vortrag 1
des Bczirksleiters Herrn hjwuri ' über die

«*sr Gemeinnützige Qoiksversicheruns.-w#
Auch ist derselbe bereit, über Arbeiter-Versicherungen

Auskunft zu geben.
Um zahlreichen Besuch wird gebeten.

Iler üinberufer.

' überflutet. Das Bauerndorf Wuffecken und das Fischer¬
dorf Püddemsdorf standen unter Wasser. Letzteres war
rings von den tosenden Fluten eingeschlossen, so daß es
von jeglichein Verkehr abgeschnitten war . Das Dorf Labus,
das ebenfalls am Iamunder See liegt, war zum Teil
überschwemmt. Das Wasser auf der Landstraße nach
Neuenhagen reichte teilweise bis zur Brusthöhe, namentlich
am sogenannten Scheitelgraben. In Nest standen sänik-
liche Häuser unter Wasser.

Aus Köslin wird vom Sonntagmoraen weiter ge¬
meldet : Das am Sonnabend zur Rettung der durch das
Hochwasser bedrohten Einwohner von Danikerort ausge-

i sandte Militär wurde von der Station Schübben-Zanow
! mit Wagen abgehott. Die Mannschaften versuchten von
j Wussecken aus über Eventin-Abba» nach dein Knnsterwald
i vorzudringen. Da das Wasser aber gestiegen war und
j die dünne Eisdecke brach, so versanken die Mannschaften

bis zu den Hüften in den Fluten . Die Mannschaftenrnußten
deshalb die Nacht über in Repkow und Wussecken ein-
quartiert werden. Einein Fischer und einem Journalisten
gelang es, bis zum Laaser Vorwerk und der Hütte des Tage¬
löhners Prahl vorzudringen, der seit Tagen von aller Welt
abgeschnitten war . Vom Prohlschen Hause aus drangen beide
über die überschwemmte Landzunge zwischen dem Buckower
und Iamunder See weiter vor, indem sie auf allen Vieren
krochen, um nicht in der dünnen Eisdecke einzubrechen. Das
ganze Laaser Vorwerk war bis auf ein Haus geräumt.
Das Wasser stand fußhoch in den Stuben . Einem Deeper
Eigentümer war es gelungen, mit seinem Sohne nach
vierstündiger mühevoller Arbeit, bis an den Hals im
Wasser watend, nach Damkerort vorzudringen. Sie fanden
dort auf der höchsten Düne die ganze Einwohnerschaft vor.
Diese hatte die Nacht in dumpfer Verzweiflung, in dem
westlichsten Gehöft des Dorfes zusammengepfercht, verbracht.
Gegen 7 Uhr morgens kehrte der Eigentümer in einem
Boot unter großen Schwierigkeiten nach Laase zurück.
Infolge des großen Zuflusses aus dem Bukower See
steigt das Wasser des Iamunder Sees andauernd . Falls
de? Wind von Osten nach Westen umspringen sollte,
dürfte die Situation für Laase sehr gefährlich werden.
Sonntag früh versuchte das Militär bis Laase vorzu¬
dringen, was ihm aber nicht gelang. Der Rand des
Sees , auf dem die Boote stehen, ist eingefroren, so daß
diese nicht gebrauchsfähig sind.

Am Sonntagnachmittag gelangte die Nachricht nach
Köslin, daß es der hundertköpfigen Einwohnerschaft von
Damkerort gelungen sei, sich einen Weg nach dem be¬
nachbarten Dorfe Steinort zu bahnen ; dort sei sie von
den Steinorter Fischern hilfsbereit ausgenommen worden.
Von Montagmorgen wird gemeldet: Der Sturm ist ab¬
geflaut, es weht heute leichter Westwind. Das Dorf Laase
ist dem Verkehr wieder erschlossen. Nach Wussecken hin¬
über kann die vereiste Landstraße benutzt werden. Der
See ist bei starkem Frost vollständig zugefroren und er¬
möglicht den Verkehr. Das Schlimmste scheint überstanden
zu sein, und die Bevölkerung faßt wieder Mut.

In Stolpinünde war das Wasser am Sonnabend bis
zur Hauptstraße vorgedrungen. Die Häuser in unmittel¬
barer Nähe des Hafens waren durch das Steigen der Stolpe
stark gefährdet. Sehr böse sah es in dem Städtchen
Leba aus . Das Kurhaus schwebte in Gefahr, jeden Augen¬
blick von den Wogen hinweggerissen zu werden, da die
Düne, auf der es steht, bereits zum Teil unterspült war.

In Danzig und der Umgebung, wie am ganzen
Meeresstraude bat der Sturm furchtbar gewütet. In den

Seebädern sind die Badeanstalten zum größten Teile weg¬
gerissen worden. Viel Schaden hat der Sturm bei Zoppot
angerichtet. Die Ortschaft Karwenbruch in der Putziger
Bucht drohte ein Opfer des Hochwassers zu werden. Die
Wellen ginnen hoch darüber hinweg, und die Mensche»
waren in Gefahr. Ei» Extrazug mit 34 Marinemann-
schasten sowie der freiwilligen Putziger Feuerwehr gingen
am Sonnabend zur Hilfeleistung nach Karwenbruch ab.
Der Putziger Strand ist vollständig weggespült. Die See-
promeuäde ist teilweise abgestürzt. Auch in den Niederungs¬
gegenden und an der Küste von Ostpreußen wurden wieder
schwere Schäden verursacht. In Piliau hatte das Hoch¬
wasser die höchste Steigmarke erreicht. Namentlich auch
in dein Badeorte Cranz wurden starke Verheerungen an-
gerichtet.

Aus dem Gerichtsscial.
Der Prozeß gegen den Gistmörder Kopf . Vor dem

«vchwurgericht in Frankfurt a . M . begann am Montag bei großem
Andrange des Publikums unter dem Vorsitz des Laudgerichts-
direktors Eldniann die Verhandlung gegen den 41 Jahre alten
Kaufmann und Artisten Karl Hopf. Zu der Verhandlung , die oor-
aussichtiich fünf Tage dauern wird , sind 46 Zeugen und 18 Sach¬
verständige geladen . Nach der Anklage soll Hops seine Mutter,
seine erste Frau und zwei Kinder , ein uneheliches und das Kind
von seiner zweiten Frau durch Gift ums Leben gebracht haben.
Des Mordversuches vermittels Gift wird er beschuldigt gegenüber
seinem Vater , seiner zweiten und der dritten Frau . Schon in
seinem früheren Wohnort Nieder -Höchstadt am Taunus waren
Gerüchte umgelaufen , daß er seine Frau habe vergiften wollen,
denen er durch erfolgreiche Privatklagen entgegengetreten war.
Hops siedelte später nach Frankfurt über , wo seine Frau wenige
Monate nach dem Abschluß einer hohen Versicherungssumme unter
eigentümlichen Erscheinungen erkrankte. Die Untersuchung im
Krankenhause halte zur Folge , daß Hopf am 14. April verhaftet
wurde . Nach ansänglichem Leugnen gestand er auch, seiner Frau
Arsenik in Tee und Sekt gegeben zu haben . Die Staatsanwalt¬
schaft ließ nun auch die Leichen der beiden ersten Frauen , der
Eltern Hopfs und der Kinder ausgraben . In allen Leichenresten
wurden verhältnismäßig große Mengen Arsen nachgewiesen. Hops
erklärt sich für unschuldig. Die vielen Gifte erklärt er für die
Hundezucht und die Heilung erkrankter Tiere gebraucht zu hoben.
Weiter behauptet Hopf, die bei ihm gefundenen Kulturen von
Cholera -, Typhus - und anderen Bazillen nur zu Versuchszwecken
aus Wien sich verschrieben zu haben . Er selbst habe von diesen
Bazillen eingenommen . Er gesteht zu, daß er seiner dritten Frau
auch Cholera - und Typhusbazillen eingegcben habe . Er will das
aber in einem Zustand geistiger Störung getan haben . Hierauf
sollte die Vernehmung des Angeklagten über seine sadistischen und
masochistischen Neigungen erfolgen . Der Angeklagte stellte gewisse
perverse geschlechtliche Neigungen nicht in Abrede . Bei Erörterung
dieser Dinge wurde die Oeffentlichkeit ausgeschlossen und daraus die
Verhandlung aus Dienstag vertagt.

Kurze Auslands -Chronik.
Die „Daily Mail " meldet aus Petersburg , daß in der

Nähe von G r o d n o acht Ausflügler von Wölfen ausge-
fressen worden seien.

Bei einer Explosion von Dynamit in Lerida (Spa¬
nien), das in der Nähe eines Feuers getrocknet wurde,
wurden vier Arbeiter getötet und fünfzehn verletzt, darunter
mehrere schwer.

Der Begründer und Leiter der Handelszeitung in
S cha n g h a i Ho wurde auf offener Straße in dem
europäischen Viertel erschossen. Der Mörder wurde fest¬
genommen. Das ist der elfte Mord in den letzten drei
Monaten . Es liegt offenbar ein volitilcker Racheakt vor.

QQQÖQmOQQOOGÜOQmOQ

Jiim MMrr-Adkiii!
Donnerstag Abend 8 Uhr in» Vereinshaus,
an welchem Herr Bulldcssekreläc Lauge -Barmen die Serie

Der Mutter Schuld
(E .' fahrnngcil aus der Triukrrretlmigs -Arbeit) erklären wird,
ladet herzl. ein Der Blaukreuzverein Herborn.
ÖOOOOÜOOOOOOÜÜÜÜOÜOO

Kchls Gkl!«r1slW-FkM
Zur Feier des Geburtstages Kr . Majestät de»

Kaisers »rnd Königs findet am Dienstag , den 27.
ds. Mts . abends 7 Uhr

Festessen
im Hotel zum Ritter statt.

Im Einvernehmen mit den Herren Vertretern der hiesigen
Behörden wird die Bürgerschaft zu zahlreicher Beteiligung
hiermit ergebenst cingcladen.

Anmeldrmgen werden im Hotel fNMR^ter ent¬
gegengenommen, außerdem wird eine Zeichnungstistezirkulieren

Herborn, den 10. Januar 1914.
Ludwig Kofmann: Kirkendahl:

Stadtverordnetenvorsteher. Bürgermeister.

150 Stück HarzerHaW
Stm.Seifert

Trute,
Tag- und

Lichtschläger
prima

Zachtwcibch.
usw. stelle ich
von heute an
bis Mittwoch Abd. im Gasthof
Sturm  in Dillenburg
zu billig. Preisen zum Verkauf. i

Vogelhändler Kruse, j

ZMlM-MlIIIIiz
mit Kücheu. Zubeh. p. I . Febr.
an ruhige Leute zu vermieten.
Näh. in der Exp d Nass. Volksf.

Gelegenheit
zu gutem Verdienst
Groß. Unternehmen sucht einige
fleißigeu. intelligente Leute zum
Besuche von Privatkundschaft.
Offerten unter 4» . 4SS an
11 aasenatein &Vogler A.-G.

Frankfax *t a. M. h

aäss .u trock.Schuppenfl echte
Bartflechte, skroph. Ekzema,offene Füße
Hautausschläge , Aderbeme,
böse Finger , alte Wunden

sind oft sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf
Heilung hoffte,vereuehe noch
die bewährte u. ärztl. empf.nirm-Salbs
Frei von schädlich. Bestandteilen

Dose Mk. 1.15 u. 2,25.
Man achte auf den NimM

R i n o und Firma
Rieh . Schubert ck Ce.

Weinböhla - Dresden.
Zu hebes In sttm Afotiukaa.

Grundstücke gesucht!
Aer ein Stadt- oder Land-Hrundstnck
verschwiegen und günstig verkaufe»
will, sende sofort fei-e Adresse an den

Lettischen
Reichs-Central-Markt

öcrlin NW. 7, FrmlriMr. 138.

Im Hand- und
Maschinenstricken

empfiehlt sich
Frau Siolf ; ,

Herborn, Kornmarkt 19.
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©©MoOeme Drutaton®®
für Behörden,Geschäfte,Vereine, Gesellschaftenu.Familien
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BudlüruM Emil Unding
Kaiserstrage 22 Beiten Fernsprecher 239
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Ciri Schier
Heidorn. Haopjstr.

IM. Schreinerei
iföbel-Lajer

Komp! Einrichtungen in
einfacher bis feinster

* * * Ausführung. * * *

Einzel1

Reelle
Bedienung«
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